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Zwischen Sternen und Bonbons liegt die Erkenntnis
Die Lange Nacht der Forschung in Innsbruck bot Kosmos zumAngreifen und Gruseliges zumThema Einkaufswagen

KatharinaMittelstaedt

Innsbruck – Und schon wieder
fliegt einem ein Stern um die Oh-
ren. Galaxien kollidieren gerade.
Zwei rote Kreise, die mit ganz vie-
len gelben Punkten gefüllt sind,
steuern aufeinander zu, ver-
schmelzen miteinander und tren-
nen sich wieder in zwei eigen-
ständige Zirkel – alles 3-D. Oder
fast. „Das wirklich Erstaunliche
ist“, murmelt ein Astrophysiker
möglichst wenig erstaunt, „die
Sterne fliegen zwar alle durch-
einander, sie treffen einander
aber fast nie“.

Die Besucher sind gebannt,
zwei Buben mit zu großen Brillen
versuchen, einen 3-D-animierten
Stern zu fangen. Astro-Kino
nennt sich das. Es wird bei der
Langen Nacht der Forschung am
Campus Technik in Innsbruck
empfohlen, wenn man nach
einem ausführlichen Gespräch
über das Higgs-Boson dringend
nach „etwas Leichtem“ sucht.

Im darauffolgenden Saal kann
man sich von einer freundlichen
Informatikerin durchaus faszinie-

rende Details zum recht trocken
anmutenden Thema „Empfeh-
lungssysteme“ erklären lassen.
Sie hat dafür drei Einkaufswägen
aufgestellt, die mit teils verschie-
denen, teils gleichen Lebensmit-
teln gefüllt sind. Ihre Station fin-
det sich inmitten der Roboter-
Sektion, weshalb sie es schwer-
hat, die Aufmerksamkeit der Be-
sucher auf sich und ihr Projekt zu
lenken.

Virtuelle Schnittmenge
„Jeder, der schon online einge-

kauft hat, kennt doch den Satz
‚Kunden, die Ihr Produkt gekauft
haben, kauften auch dieses und
jenes‘, oder?“ Eine rhetorische
Frage. Dem Einkaufenden wür-
den dann jene Produkte empfoh-
len, die andere mit ähnlichem
Kaufverhalten – also einer mög-
lichst großen Schnittmenge im
Einkaufswagen – erworben hat-
ten. „In diesem Beispiel ist das
noch recht banal“, gibt die For-
scherin zu. Sie befasse sich aber
hauptsächlich mit Empfehlungs-
systemen für Musik. Da wird das
dann schon ganz schön komplex.

Für Musikempfehlungen wür-
den Lieder in ihre Einzelteile zer-
legt. Dann gehe es darum, mög-
lichst viel über denHörer und sei-
ne Gewohnheiten herauszufin-
den – zumBeispiel viaMicroblog-
ging-Dienst Twitter.Wer etwamit
dem angeblich verbreiteten Hash-
tag #nowplaying teilt, was er ge-
rade hört, gibt etwas über seine
musikalischen Vorlieben preis.
„Super ist für uns natürlich,wenn
die Person das noch mit einer
Emotion verbindet.“ Durch eine
zusätzliche Verknüpfung mit Be-
griffen wie #sad oder #happy.

Ziel des aktuellen Forschungs-
projekts des Instituts für Infor-
matik der Universität Innsbruck
sei es, daraus möglichst treff-
sicher zu berechnen, welche Art
von Musik ein Nutzer zu welcher
Tageszeit und Gemütslage gerne
hören möchte – und ihm diese
folglich auch anzubieten.

Wen es da ob des Datenschut-
zes gruselt, kann die Wissen-
schafterin zwar nicht beruhigen,
doch verstehen: „Die Personali-
sierung hat natürlich einige
Schattenseiten“, sagt sie. Richtig

problematisch wird es ihrer An-
sicht nach, wenn es um Empfeh-
lungen von journalistischen Arti-
keln geht.

„Lebt man zum Beispiel in den
USA und ist Demokrat, wird
man durch sein Suchverhalten
schließlich immer häufiger pro-
demokratische Inhalte vorge-
schlagen bekommen.“ Die eigene
Sicht auf die Welt verändere also
das, was man über die Welt zu le-
sen bekommt – sie werde in der
persönlichen Wahrnehmung im-
mer mehr so, wie man sie gerne
hätte, erklärt die Informatikerin.

Dann besser doch noch schnell
die eigene Atemluft testen lassen.
Mitarbeiter des Instituts für
Ionenphysik bieten auf ihrer Sta-
tion an, dass man zuerst ein Zu-
ckerl lutscht und dann in einen
Schlauch bläst – die Forscher
können durch die im Atem ent-
haltenen Aromastoffe die Ge-
schmacksrichtung des Bonbons
bestimmen. Doch Obacht, liebe
Jugendliche: Die finden dabei
auch heraus, ob man innerhalb
der vergangenen sieben Tage ge-
raucht hat!

Die jüngste Lange Nacht der Forschung
am vergangenen Freitag brach zumindest alle

Besucherrekorde. Noch nie waren österreichweit so
viele Menschen unterwegs, um sich Wissenschaft

und Forschung erklären zu lassen.

Ein nächtliches Gefühl von Jahrmarkt

ThomasBergmayr
Peter Illetschko

Wien/Linz – Irgendwann brachen
am vergangenen Freitag alle Däm-
me der Zurückhaltung, und die
Veranstalter der Langen Nacht
der Forschung wollten die gerade
mit dem Aufbau der Stände be-
schäftigten Jungwissenschafter
und Helfer nur mehr anfeuern.
Sie posteten auf Twitter den Song
Let’s get loud von Jennifer Lopez,
vor sechzehn Jahren ein durch-
schnittlicher Chartserfolg.

Laut wurden es allerdings an
den 2183 Stationen in ganz Öster-
reich: Diese siebente Lange Nacht
der Forschung war mit rund
180.000 Besuchern die bei wei-
tem am besten besuchte. 30 Pro-
zent mehr Menschen waren am
Thema interessiert als 2014, bei
der bisher letzten „Langen
Nacht“. Es waren heuer aber auch
um 20 Prozent mehr Stationen als
damals.

In Wien herrschte an einigen
Standorten Happeningcharakter.
Die Zelte auf dem Heldenplatz
waren gut besucht, im Allgemei-
nen Krankenhaus konnte man
schon Minuten vor der Liveüber-
tragung einer Herzoperation kei-
ne Plätze mehr in den drei dafür
vorgesehenen Hörsälen finden.

Sterilisierte Mücken
Die Internationale Atomener-

giebehörde IAEA stellte die von
ihr unterstützten Forschungs-
arbeiten erstmals in diesem Rah-
men vor – in den Räumen der
Uno-City. Die Vereinigung poppt
ansonsten mit Berichten über
Atomwaffennutzung oder -abbau
in den Weltnachrichten auf, bei
der Bekämpfung von Mücken, die
InfektionenwieMalaria oder Zika
übertragen, setzt sie auf die Steri-
lisierungmännlicher Mückenmit
ionisierter Strahlung.

Die eigens gezüchteten Insek-
ten werden über betroffenen Re-
gionen ausgesetzt, was nach der
Paarung mit Weibchen laut IAEA
zu einer Reduktion der Popula-
tion führt.

Wer die Langen Nacht der For-
schung, eine Initiative von Wis-

senschafts- und Verkehrsministe-
rium sowie vom Forschungsrat,
nicht anStändenverbringenwoll-
te, konnte zwischen zweiWissen-
schafter-Wettbewerben wählen.
Das Falling Walls Lab gewann Ni-
kolaus Pfaffenbichler von der
Universität für Bodenkultur und
demAustrian Institute of Techno-
logy (AIT). Er zeigte, warum
Pflanzen durch Mikroben dürre-
resistenterwerden – und ist damit
für Falling Walls im November in
Berlin qualifiziert. DasWiener Fi-
nale der österreichischen Sci-
ence-Slam-Staatsmeisterschaft
gewann die Physikerin Martyna
Grydlik von der Kepler Uni. Sie
stellte ein Elektron durch ein
Gummihuhn dar.

In Oberösterreich wurden bun-
desweit die meisten Stände für
die Lange Nacht der Forschung
aufgebaut. Hier konnte man an
der Kunstuni Entwicklungen se-
hen, die man so gerade dort nicht
vermutet hätte: ein Roboterlabor,
das durch bunkerartige Gänge er-
reichbar war. Im Unterschied zu
anderen Institutionen konnten
sich jene, die hier arbeiten, über
recht viel Platz freuen – Platz, den
Industrieroboter auch brauchen.
Einer von ihnen ist in der Lage,
210 Kilogramm zu bewegen – er
wurde auf ein eigens für ihn
konstruiertes Fundament mon-
tiert, das ein Kellerstockwerk tie-
fer reicht.

Roboter als Porträtzeichner
Dieser Gigant schnitt in der

„Langen Nacht“ sogenannte Spei-
cherabsorber aus einem speziel-
len Leichtbaumaterial für Solar-
zellen. Deutlich mehr Unterhal-
tungswert hatten andere Roboter:
Einer war in der Lage, mit der

Webcam Porträtaufnahmen von
Testpersonen zu machen und sie
dann binnen zehn Minuten mit
einem Stift auf Papier zu zeich-
nen. Ein anderer mixte Cocktail-
drinks und formte dafür Tropfen
von Erdnussöl in der Flüssigkeit –
in diesem Fall war es Apfelsaft.
Die „Lange Nacht“ richtete sich
vor allemanFamilien,Kinderund
Jugendliche.

Auch das Ars Electronica Cen-
ter (AEC) in Linz war an diesem
Abend geöffnet. Die Besucher
strömten in den Deep-Space-8-
Projektionsraum: Auf einer 16
mal neun Meter-Wandprojek-
tionsfläche und einer ebenso gro-
ßen Bodenfläche werden Bilder
gezeigt, die durch ihre Schärfe be-
eindrucken. Die Bilder haben
Auflösungen von bis zu 34.000
Bildpunkten –damit hat jedes ein-
zelne Pixel eine Fläche von nur
2,5 Quadratmillimetern.

Mit einer derartigen Technik
sehen schon 2-D-Bilder atembe-
raubend aus,wieBilderserien von

einem Flug über Rio de Janeiro
oder Satellitenaufnahmen von
der Sonne zeigten. Sind die Bilder
in 3-D und noch dazu bewegt,
wird einem schnell schwindlig –
daran ist der menschliche Gleich-
gewichtssinn nicht gewöhnt. Die
3-D-Filmaufnahmen von einer
Rallyefahrt mit bis zu 160 Stun-
denkilometern durch ein enges
Tal war für manche Besucher fast
schon zu viel des Guten – getoppt
wurde das nur noch durch die vir-
tuelle Abfahrt über die Streif in
Kitzbühel. Eine Raserei, die das
Gefühl von Jahrmarkt bei den Be-
suchern hinterließ.

Dass es sich bei der Technolo-
gie und ihrer Anwendung nach
wie vor um einen Prototyp han-
delt, zeigen die technischen Pro-
bleme, die bei der Demonstration
aufgetreten sind. Ein 3-D-Flug
von der Erde zu fernen Galaxien
fiel dabei ins Wasser. Das tat aber
der heiter-aufgeregten Stimmung
der Besucher am Ars Electronica
Center keinen Abbruch.

Im AKH in Wien drängten sich die Besucher in drei Hörsälen, um Livebilder einer
Herzklappenoperation zu sehen.
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In der LangenNacht der Forschung versuchtemanwieder einmal, aus Österreich ein

Der Blick durchs Mikroskop soll Neugierde wecken:
Kinder waren Zielpublikum der „Langen Nacht“.
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